
„Du sSollst deinem Sohn erzahlen  ß
assore die dentitätsstiftende Überlieferung

Ruben Frankenstein“*

In diesem Beıtrag! geht CS VOT allem 7wWwe]l hebräische Begriffe higgid
b erzählen) und MASSAY mıtteılen, übermitteln) und die VO

ıhnen abgeleiteten Worte Haggada Erzählung, A0e und Massoret
Überlieferung). Beginnen möchte ıch aber, scheinbar ausschweıifend, mıi1t

dem biblischen Schöpfungsmythos: 7 wel Bäume 1e41ß Gott 1mM Garten den
wachsen:

den Baum des Lebens mıtten 1mM (sarten und den Baum der Br
kenntnıs VO (CSUT und Böse  c Gen 2:9)
- VOn allen Baumen des artens du, C  9
1aber VO Baum der Erkenntnıis VO  - Gut un: BOse,
VO dem sollst du nıcht C  s enn Jag da du VO ıhm 1ssest,
mu{fist sterben du, sterben“ Gen 2,16 1,}

So spricht der Herr des („artens, aber dıe Schlange scheıint CS besser WI1S-
SCI]

„Sterben, sterben werdet ıhr nıcht,
sondern (ZO1T 1Sts bekannt,
4SS Jag da ıhr davon ©  9 CLLLG Augen sıch klären
und ıhr werdet WwW1e€e Gott, erkennend (31uit und Böse  c Gen d f}

ach dem Sündenfall berichtet dıe hebräische Biıbel weıter Gen 31

Ruben Frankensteın, veb 19358 in 'Tel Avıv, Studium der Rechtswissenschaftt, Germanıstik,
Judaistık un Geschichte in Tel Avıv, Jerusalem, Wıen und Freiburg BT, 9/4 Staats-
anwalt in Tel Avıv. Seılit 1975 Lehraufträge tür Judaistık, Hebräisch, Jıddisch und Literatur
der Unwversıität Freiburg un in der Erwachsenenbildung.
Der Beıtrag beruht auf eiınem Vortrag anlässlich der Psychoanalytiıker- Tagung ın Karlsruhe

Maı 2014 Der Vortragsstil wırd hıer weıtgehend beibehalten.
Die Bibelzitate folgen (mıt eıner Ausnahme: Anm 5: 84) der Übersetzung VO  e Buber-
Rosenzweıg.
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„ER sprach: Wer hat d1r gemeldet (erzählt ZESAQZT kundgetan), A4Ss du
nackt bıst? (Mı hıiegid lecha, b7 eirom ata®) Hast du VO dem Baum, VO  e

dem nıcht ıch dır gebot, gegessen?” Gen 514 1)
Ahnlich W1e€e Prometheus In der griechischen Mythologie verhilft die
Schlange dem Menschen ZUr „Aufklärung urn Erkenntnis“

„ER, Gott, sprach: Ja, der Mensch 1St geworden W1e€e eıner 1mM Fr-
kennen VO (zuf ı858l Boöse
Und 1U könnte AI selne Hand ausschicken und auch VO Baume
des Lebens nehmen un: und 1n Weltzeit leben!“ (35

So schickte ıh Gott, der Herr, fort AUS$ dem (3arten Eden, vertrieh ıhn AaUus
dem Paradıes.
Dıi1e W.ahl zwıschen dem Baum des Lebens un! dem Baum der Erkenntnis
INAas verglichen werden mMI1ıt der Alternatıve zwıischen dem ewıgen Leben als
statıschem Zustand un eınem ewıgen Leben als dynamıschem Prozess der
ständıgen Erneuetung durch Tod un: Geburt, durch Fortpflanzung un:
Übertragung (Iransmissıon) der Erkenntnisse VO eıner (Generatıon Zur
nächsten (Gseneratıon.
Wiährend die christliche Lesart se1t Paulus un: VOT allem se1lt Augustinus aUuUs
der Paradıesgeschichte die Lehre VO der Erbsünde? ableitet, hat das Juden-
LUmM eline 1e] nüchternere Lesart vVOrgCZOYECN. Im Ungehorsam gegenüber
(Csott manıtestiert sıch dıie Willensfreiheit des Menschen. Diese Wahlfreiheit
zwıischen Gehorsam un Ungehorsam, dıe Freıiheıit, seınen Weg mıiıt Hıltfe
des der bösen Irıebs gestalten, 1St Te1il des Ebenbildes Gottes,
ach welchem der Mensch erschaffen wurde. ach jüdıscher Tradıition g_
OIt 2 ZU Wesen des Menschen, Aass imstande ISt, mMIt (sott hadern
un rechten un sıch gelegentlich auch ıh aufzulehnen.‘* So geht

Abraham Sodom un: OmMorra mMIıt seiınem Schöpfer Art 1Ns
Gericht, Jakob rıngt mıt dem Engzel,; Hıoh hınterfragt (Jottes Urteil

Vgl Artikel „Erbsünde“, KK Bd 3: 43750
Vgl Der Prozess VO  en Schamgorod VO Februar 1649 „IcH: Berisch, jüdischer (GGastwiırt
AaUS Schamgorod, klage den Herrn des Unıyersums der Feindseligkeit, der Grausamkeit un:
der Gleichgültigkeit ] Vgl Gabrielle Oberhänsli-Widmer, Elie Wresel: Der YOZEeSSsS
VO:  s Schamgorod. Orıiginalbeıitrag erschienen 1in Kirche un Israel, (2007) BALÄSO)
Sonderdruck (Online-Version) der Albert-Ludwigs-Universität Freiburg Br., http://
www.ireidok.uni-freiburg.de/volltexte/571 9/pdf/Oberhaensli_Widmer_Elie_Wiesel.pdf.
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Kınıge jüdısche Gelehrte haben selbst den bösen Trieb verteidigt un: das
Aufbegehren das ausdrückliche Gebot (sottes gelobt, enn

„Ohne den bösen TIrıeh würde der Mensch eın Haus bauen, keıine TAauU
heiraten un: keıine Kınder 1n die Welt setzen“ (Genesıs Rabba 9,7)

der W1e€e der Talmud-Gelehrte Rejsch Lakisch (4 ]B.) Sagt
„ 1 3assi u1l$s HIISCETECH Vortahren ZUZULE halten un: ankbar se1n, enn hät-
ten sS1€e nıcht gesündıgt, waren WIr dl nıcht auf dıe elt gekommen“
(Awoda Sara 5,1)

hne Süunde waren die Menschen (3Otter geblieben. Da S1e aber gesündıgt
haben, mussen sS1€e sterben, aber S1€e können sıch erhalten und sıch ständıg e...

HMC1LIGTE durch dıie Fortpflanzung. Es W ar also ZutL, A4ass HST Vorfahren der
Weisheit un: nıcht der Unsterblichkeit den Vorzug gyaben (vgl. enes1s
Rabba 139-142).

Von Geschlecht Geschlecht

Eın dritter relevanter hebräischer Begriff 1St das Wort dor Es bedeutet (56-
schlecht (Generatıon) 1m doppelten inn. Dor steht für die Summe aller
Menschen, dıe 1n eıner bestimmten Zeıt leben, und fur die Abfolge (Glieder)
der Famıliengeschichte: Vater, Sohn, Enkel USW.
Es k0 mmt nıcht VO ungefähr, 4SS dıe Hebräische Bıbel die Kette der (7e:
schlechter antührt und benennt. Angefangen VO  e Gen 5,1 wırd der
Stammbaum M1INUZ10S aufgelistet, erst VO dam bıs Noah, und spater we1l-
ter un weıter, m1ı-dor le-dor, VO  E CGeneratıon Generatıon.
Die Kontinultät der CGenerationen wırd durch dıe Überlieferung VO Vater
Z DE Sohn (bzw. VLehrer DA Schüler) besonders geachtet un gepflegt.
Heute würden WIrbauch VO Multter Tochter, 1aber dıe Bibel wurde
1n patriarchalischer Ze1it yeschrieben UE ediert, un kommen die Frauen
„CLW3A AI 1n der Erwähnung“.
Zu den Grundtesten des Judentums gehören die Zehn Gebote, die 1ın der
Tora, den fünf Buüchern Mose, zweımal vorkommen: 1n Mose EX) 20,1—-1
un 1ın Mose 5,1-21. In beiden Fällen sınd S1e verknüpft mMIıt dem
Gebot der Unterweıisung der Kınder und der Weıitergabe des (zesetzes. In
Dtn 6,4—8 tolgt (parallel DE christlichen Vaterunser) die Formulierung des
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Jüdischen Glaubensbekenntnisses, das „Höre, Israel“ schema Jısrael 4do-
Nal elohennu 4donai echad.

„Möre, Israel, der HERR 151 Gott, der HERR allein!
Und du sollst denN:deinen Gott, lıeben mMIi1t deinem SaANZCH Her-
ZenNn un: MmMIt deiner SanNzZCh Seele un mıiıt deiner SaANZEN Kraft
Und diese Worte, die ıch dır heute yebiete, sollst du autf dem Herzen Lra-

SCNH,
und du sollst sS1e deinen Kındern einschärfen un davon reden, wenn du
1n deinem Haus SItZt der auf dem Weg gehst, WENN du dich nıederlegst
un: WECNN du aufstehst:
und du sollst S1e Z 8 Zeichen autf deine Hand bınden, un S1Ee sollen dir
ZEriınnerungszeichen ber den Augen sein“ Dtn 6,4—-8).°

Im Buch Exodus (2 Mose) wiırd och VOT der Verkündung der Zehn Gebote
der 1e] zıtierte Auftrag erteilt

37  n melden sollst du deinem Sohn dem selben Tase sprechend (Du
sollst deinem Sohn Jjenem Tag erzählen UunN sprechen)“ (we higgadeta
le-wincha) (Ex 13,8)

Diıeser Auftrag beginnt mMiıf demselben erb W1e€e dıe Frage CGottes Adam
le haggıid: we-hıggadeta.
Der Auftrag, VO CGseneratıon (seneratıon den Söhnen erzählen, wırd
spater (zwıschen dem un: ]b,) 1in ein Büchlein übertragen, iın dem die-
SCS Erzählen Zur wichtigsten Aufgabe überhaupt gehört, un: eshalb heißt
das Buch auch Haggada schel Pessach. Das Wort Haggada (der Name der
Handlung) 1St VO Verb hagged abgeleitet (s O, und wırd 1U  am ein Substan-
L1V mıt der Bedeutung Erzählung oder Sage: b»>; We hıiggadeta le-wincha CC du
sollst deinem Sohn erzählen! Der Vater 1st zugleich Lehrer und der Sohn 1STt
der Schüler.
In der Pessach-Haggada WITLr d zwıschen 1er verschiedenen Iypen VO  ; Soh-
HCR der Schülern dıfferenziert. Entsprechend den Fähigkeiten der Schüler
21Dt die Tora eiıne Belehrung für jer verschıedene Kınder „einen Weısen, e1-
HC Bösen, einen FEinfaltigen un: eınen, der nıcht zu fragen versteht“.

Ziıtiert nach der revidierten Elberfelder Bıbel, SC  Z Brockhaus, Wırtten, Sonderausgabe
1987
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Das pädagogische Vorgehen mıt dem vierten Sohn, der nıcht fragen Der-

steht, 1St besonders iınteressant. So heißt CS 1n der Haggada:
„Miıt dem, der nıcht tragen versteht, ME dem eröffne du das Gespräch
(bzw. stelle du die Fragen für ıhn), enn 6S steht geschrieben: Du sollst
deinem Sohne diesem Tage E Dieses geschieht dem, wel-
ches der Ewiıge MI1r z  N, als ıch A4US Mızrayım (Agypten) ZOg

a

AAR  A

En  $ :

A a
y O

SO ONO M YAGS

Die vier Söhne (v. . ] der Weise, der Böse, der Einfältige un: der, der nıcht fragen Der-

steht.
Aus Die Pessach-Haggada, übersetzt un erklärt VO  } Dr. Philıpp Schlesinger un: Josef Güns,
Sinal” Publishing, Tel Avıv, Israel 1976

Das fteierliche Abendmahl VOT dem Pessachtest beginnt mı1t der EerSsStenNn VO

insgesamt jer Fragen, dıie das Jüngste ınd1 Verlauf der Sederteijer den
Vater stellt:

„ Warum 1sSt diese Nacht anders als andere Nächte?“ (Was unterscheidet
diese Nacht?) (ma nıschtana ha-leila ha-se?)

Die ZESAMLE tolgende Lektüre der Pessach-Haggada 1St als nNntwort auf
diese Frage des Kındes verstehen. Dı1e Texte dienen dem paädagogischen
Ziel der Unterweısung, der Erinnerung un der Erklärung der Geschichte
der Befreiung des Volkes Israel aus dem Joch Agyptens durch den starken
Arm des Herrn.

rRu 3/2014 185



och die Erzählung 1St nıcht LLUT Unterweıisung un: Erinnerung, Ss1€e 1sSt
auch Verpflichtung:

„Von Geschlecht Geschlecht ISt jedermann verpflichtet, sıch ANZU-

sehen, als ob selbst aus Agypten AaUSZSCZOSCNHN wäre“ (Mischna, Pessa-
chım 10:5):

Jahrtausende lıeben dıe Juden x1] un: Zerstreuung, Uater-
drückung un! Verfolgungen weitgehend eıne hermetische, 1n sıch geschlos-
SCILIC Gesellschaft. Die Angst VOTLT einer me1lst teindlich gesinnten Umwelt,
die strikte Befolgung der relıg1ösen Gebote un der starke Zusammenhalt
ınnerhalb der jüdıschen Gemeıinden mMIit iıhren Institutionen (Synagoge,
Schulen un: Lehranstalten, soz1ale Fürsorge, Gottesdienste, Rabbiner un:
Kantoren USW.) förderten das Zusammengehörigkeitsgefühl. Nur sehr
nıge verließen diesen Rahmen, sıch tauten lassen. Eın Austrıitt hne
Übertritt Z/ABE Chrıistentum W ar gänzlıch undenkbar. Das konnte sıch 1m
Ausnahmeftall höchstens eın Philosoph w1e€e Baruch Spinoza erlauben.®
Ins Wanken kam die hermetisch yeschlossene Gemeıindestruktur der Juden
1ın der Diaspora ErSt 1im Zeitalter der Aufklärung 1mM In Nehmen WIr
Kants Definition VO Aufklärung als Rıchtschnur, könnte INa  z VO der
Aufklärung 1mM (z3arten den als der ersien un: VO  — der europäıischen des
]n als der Zzayeıten Aufklärung sprechen:

„Aufklärung 1St der Ausgang des Menschen AUuS$S selıner selbstverschulde-
ten Unmündigkeıt. Unmündigkeıt 1St das Unvermögen, sıch se1ınes Ver-
standes hne Leitung e1nes anderen bedienen“ (Immanuel Kant, I) Be-
cmtwortzmg der Frage: Was ıc Aufklärung® C 1784

Di1e europäische Aufklärungsbewegung MIt iıhrer kritischen Haltung AT

Kırche un: ıhrem Antıklerikalismus machte auch keinen Halt VOT den o
LE der jüdıschen Gesellschaft, un kam C auch 1n den jJüdıschen (32-
meınden einer „Autklirung”, dıe 1in dıe Haskala-Bewegung mündete.
Begünstigt wurde diese Bewegung sowohl durch eıne Kriıse der rabbini-
schen Autorität W1€ auch durch das Toleranzedikt V} Kaıiser Joseph I8

Vgl Theun de Vrıes, Baruch de 5SDinoZa. Mıt Selbstzeugnissen UN Bilddokumenten. Ro-
wohlt, Reinbek bel Hamburg, Auflage 2004; Manfred Walther Miıchael Cr7elinski (Hg.);
Dıie Lebensgeschichte 5SPInOZas. Lebensbeschreibungen UN Dokumente. Stark erweıterte
un:! LICU kommentierte Neuausgabe der VO  3 Jacob Freudenthal verfassten Lebensgeschichte
VO  a 1839 Bde Frommann-Holzboog, Stuttgart-Bad (Cannstatt 2006
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(17819; das den Juden orößere Freiheit in der Relig1onsausübung zusicherte
un: ihnen auch bürgerliche Gleichberechtigung versprach.”
Di1e Schlüsselfiguren iın der Jüdischen Aufklärung un: Haskala-Bewegung

Moses Mendelssohn (1729-1786) mi1t seıner Bıbelübersetzung un:
Förderung der deutschen Sprache anstelle des Jıddischen, Davıd Friedlän-
der (1750—-1834) un: Israel Jacobson €  -828) mıt der Begründung der
Religionsreform.
Hauptzıiele der Haskala-Bewegung die Säkularıisierung un die Iren-
NUung VO Religion und Staat SOWI1Ee Emanzıpationsbestrebungen mıt dem
Ziel elıner Integration der Jüdischen Bürger 1n die deutsche Gesellschaft. Die
Säkularıisierung führte schließlich eliner vermehrten Akkulturation un:
YVARHE zunehmenden Bereitschaft eıner größeren Anzahl VO Juden, die Bın-
dung ZUur Gemeıinde ockern un: sıch teilweise bıs yanzlıch assımılie-
F  = Die Säkularisierung betraf Schichten un steigerte 1in vielen
Fillen auch dıe Bereıitschalft, Mischehen einzugehen der sıch als „Eın
trıttsbillet in die Gesellschaft“ (Heınrıch Heıne)® taufen lassen.
uch heute beunruhigt dıe dorge, aSs zroße Teıle des Jüdıschen Volkes
durch Assımıilation in andere Kulturen, Religionen un Völker verloren g-
hen, das orthodoxe ZESELIZESLFEUC Judentum. Diese Angst führt dazu,
4SS diese Gruppen jeglichen Kontakt MIt der nıchtjüdischen Welt meıden
un: sıch ın eıne selbstgewählte Strenge Abschottung zurückziehen. Bemer-
kenswert 1St jedoch, A4Ss weıtgehender Säkularısierung, zumal 1n der
Diaspora, bıs heute estimmte Hındernisse Juden VOTr der völligen Assımıi-
latıon bewahren, Hındernıisse, die „Wwıe eın S1Ee herum errichteter Zaun“?
wırken: dıe Beschneidung als 1NSs Fleisch eingeprägte Religions- und Volks-
zugehörigkeıit, dıie Solidarıtät MmMIt den Opftern VO Verfolgungen‘! HA VOT

allem das Festhalten wenngleıch eingeschränkt relig1ös-kulturellen
Tradıtionen un Bräuchen. Man spricht er humorvoll VO den „ Dfei:

Miıt dem Toleranzpatent erhielten Juden Zugang Schulen un: Hochschulen un: weıtge-
hende Gewerbefreiheıt.
Vgl Wolfgang Treıtler, Auf Wanderschaft. Rezensıon VO  } Stefan Hartmann, FrRu
2007) 29127239
In Anlehnung Lev 18, „Wahret meıne Hut-, heißt ın Pirkei Avot 14 (Sprüche der
Nater)): „Machet eiınen Zaun dıe Tora  < (vgl ebd UE 13) un: 1m Mıdrasch: „Machet 1ne
Bewahrung (einen schützenden Zaun) für meıne Vorschritt“ (Midrasch, Jew. 21a)

10) Vgl Yuval Lapıde, Gedenkkultur ım Judentum, rKRu 2013) 1624
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Tage-Juden“, die sıch 1LLUT Rosch ha-Schana, Jom Kıppur und Pessach autf
das Judentum besinnen. Fur dıe 1n Israel ebenden Juden 1sSt zusätzlich dıie
hebräisch un: jJüdısch gepragte Kultur VO Bedeutung, und, da 6S keıne
Irennung V Religion un: Staat 21Dt, die monopolistische Stellung des
Rabbinats. och wichtiger jedoch als alle kulturellen Bräuche, die och 1M-
1989148 eın fester Bestandteil der tradıerten Überlieferung Sınd, 1St dıe gemeı1n-
S”aIllE Felier des Pessach-Seders mıt der Lesung der Pessach-Haggada (S 0.)
Selbst völlıg säkulare Juden, W1€e eLIwa soz1ıalıstisch gepragte Kıbbutzmıit-
olıeder, halten daran fest Di1e Tradıtion des Pessach-Seders 1St der deutlichs-

Ausdruck, W1€e 1e] Wert der Weıitergabe der Überlieferung beigemessen
wırd
Di1e Person VO Tewje, dem Milchmann, AUS dem Musıcal „Anatevka“!! 1ST
eın Zanz besonders lıebevolles un anschauliches Beıispiel für dıe starke Ver-
ankerung VO  - Überlieferung bzw. Tradıtıon 1m Bewusstseıin der Juden
Tewje: Und W1e€e halten WIr Gleichgewicht? Das erkläre ıch euch mıt

eınem Wort: TRADITION! Tradıtion! Tradıtion! Tradıtion!

Tewje: Und HMSETCLE Tradıtion haben WIr bısher Gleichgewicht
se1mt vielen Jahren gehalten. Hıer iın Anatevka haben WIr TIradıtionen fur
alles W1e INa 1SSt, W1€e IHNan schläft, W1e INa  a arbeitet un: W1€e INan sıch
leidet. Zum Beispiel haben WIr ımmer unlseren Kopf edeckt un: tragen
immer eınen kleinen Gebetsschal als Zeichen UHSCTET Ergebenheıit
(5Ott. Nun werdet ıhr fragen, W1e€e CS miıt diesen TIradıtıonen angefangen
hat
Ich werd’s euchETage-Juden“, die sich nur an Rosch ha-Schana, Jom Kippur und Pessach auf  das Judentum besinnen. Für die in Israel lebenden Juden ist zusätzlich die  hebräisch und jüdisch geprägte Kultur von Bedeutung, und, da es keine  Trennung von Religion und Staat gibt, die monopolistische Stellung des  Rabbinats. Noch wichtiger jedoch als alle kulturellen Bräuche, die noch im-  mer ein fester Bestandteil der tradierten Überlieferung sind, ist die gemein-  same Feier des Pessach-Seders mit der Lesung der Pessach-Haggada (s. 0.).  Selbst völlig säkulare Juden, wie etwa sozialistisch geprägte Kibbutzmit-  glieder, halten daran fest. Die Tradition des Pessach-Seders ist der deutlichs-  te Ausdruck, wie viel Wert der Weitergabe der Überlieferung beigemessen  wird.  Die Person von Tewje, dem Milchmann, aus dem Musical „Anatevka“!! ist  ein ganz besonders liebevolles und anschauliches Beispiel für die starke Ver-  ankerung von Überlieferung bzw. Tradition im Bewusstsein der Juden:  Tewje: Und wie halten wir unser Gleichgewicht? Das erkläre ich euch mit  einem Wort: TRADITION! [...] Tradition! Tradition! Tradition!  Tewje: Und wegen unserer Tradition haben wir bisher unser Gleichgewicht  seit vielen Jahren gehalten. Hier in Anatevka haben wir Traditionen für  alles — wie man isst, wie man schläft, wie man arbeitet und wie man sich  kleidet. Zum Beispiel haben wir immer unseren Kopf bedeckt und tragen  immer einen kleinen Gebetsschal als Zeichen unserer Ergebenheit zu  Gott. Nun werdet ihr fragen, wie es mit diesen Traditionen angefangen  hat.  Ich werd’s euch sagen: ... Ich weiß es nicht — das ist eben Tradition. Und  aufgrund dieser Traditionen weiß hier jeder von uns, wer er ist und was  Gott von ihm erwartet.  Wer muss allein für Weib und Kinder sorgen? Schon am frühen Morgen.  Und das Vieh versorgen? Wer ist allein der Herr in seinem Haus? Sonst  lacht ihn die Familie aus.  Der Papa. Der Papa! Tradition! Der Papa. Der Papa! Tradition!  11) Originaltitel „ The Fiddler on the Roof“ nach dem jiddischen Roman von Scholem Alej-  chem „ Tewge, der Milchmann“, Musik von Jerry Bock, Text von Joseph Stein und Sheldon  Harnick, Uraufführung am Broadway 1964.  188  FrRu NF 3/2014Ich Welß CS nıcht das 1St eben Tradıtion. Und
aufgrund dieser Tradıtionen weı(ß jer jeder VO U11l5s, WT 1St 1n W as
Gott VO ıhm
Wer INUSS allein für Weib un: Kınder sorgen? Schon trühen Morgen.
Und das Vieh versorgen? Wer 1ST allein der Herr iın seınem Haus”? Sonst
lacht ıhn die Famiıulie au  %n

Der Papa. Der Papa! Tradıtion! Der Papa. Der Papa! Tradıtion!

1D Orıginaltitel The Fiddler the Roof“ nach dem jıddischen Roman VO  } Scholem Aley-
chem Tewje, der Milchmann e Musık VO  w Jerry Bock, ext VO  — Joseph Steıin und Sheldon
Harnıck, Uraufführung Broadway 1964
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